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EINLEITUNG


Puhh … geschafft! Viele vermeintliche Autoren haben es leicht, wenn sie ein Buch schreiben wollen. Es gibt viele hilfsbereite Geister, die diese Aufgabe nur zu gerne übernehmen. Was ich damit sagen will, ist, dass es zu diesem Buch keinen Ghostwriter gab. Ich habe meine Story der Partnersuche in meinen eigenen Worten formuliert und eigentlich nur Wert auf die authentischen Inhalte gelegt. Meine Suche unterschied sich erheblich von den ansonsten gängigen Mustern, die man auf dem Single-Markt so antrifft. Das war das Ergebnis meiner Gedanken: Falls es nur diesen einen, zu dir passenden Menschen gibt – was müsstest du tun, um diesen zu finden? Du hast leider nur ein Leben Zeit dafür. Grundsätzlich bin ich davon überzeugt, dass es mehr als nur einen passenden Menschen gibt. Dennoch hat dieser Gedankengang etwas Verlockendes, nämlich, dass man sein Glück selbst in die Hand nehmen kann und den für sich besten Partner aktiv sucht. Einmal im Leben wollte ich mich diesem Vorhaben widmen und das ganz ohne Schamgefühl oder Angst vor Peinlichkeiten. Die Frage war also, wie ich als Typ mit durchschnittlichem Erscheinungsbild alle verfügbaren Frauen ansprechen konnte, um dann aus den potenziellen Kandidatinnen die Beste für mich zu ermitteln. Dabei wollte ich auf keinen Fall in die »Zwei-minus-Falle« tappen. Oder anders ausgedrückt: Würde man die potenziellen Partner nach dem Schulnotensystem, von Eins bis Sechs, bewerten, dann sind gerade die Noten Zwei plus bis Zwei minus besonders kritisch. Denn wer bereits längere Zeit auf dem Single-Markt verbracht hat, der würde auf eine Zwei minus nicht wirklich verzichten wollen. Aber wenn das Ziel, wie in meinem Fall, ganz weit oben angesetzt ist, dann kommen halt nur eine Eins oder maximal eine Eins minus infrage.


Am Anfang meiner Suche klangen meine Gedanken wie die reinste Träumerei. Denn eigentlich gehörte ich zu dem Typ Mann, den die Frauen im Alltag eher nicht wahrnehmen. Das begann schon in meiner Kindheit, die ich überwiegend als Außenseiter verbrachte. Das hatte sicherlich etwas mit meinem Humor und meiner blühenden Fantasie zu tun. Mein Humor beruhte oft auf Situationskomik. Also dieser spontane Humor, dass es doch witzig wäre, wenn z. B. eine Person auf die Frage XY jetzt mit dieser lustigen Antwort XYZ antworten würde. Das Doofe an dieser Art Humor war aber, dass die Situationskomik natürlich nur für Außenstehende lustig war, während alle Anwesenden den Witz nicht verstehen konnten und mich einfach nur für einen Vollidioten hielten. Als Beispiel könnte ich eine Situation aus dem Kunstunterricht beschreiben: Zu einer Kunststunde hatten wir die Hausaufgabe, ein Baumhaus anzufertigen. Allein schon für solch eine Hausaufgabe hätte ich die Lehrerin killen können. Wie kommt die dazu, mir meine Freizeit mit so einem Mist zu rauben, nur weil sie ihren eigenen Unterricht nicht besser organisieren kann? Natürlich hatte ich nichts gemacht, aber als die Schüler dann alle mit ihrem Baumhaus Richtung Kunstraum unterwegs waren, musste ich mir schnell etwas einfallen lassen. Ich schnappte mir eine A4-Pappe von einem Papierblock und klaute mir einen Kleber, der auf einem der Tische in einem der Klassenräume lag und rannte, so schnell ich konnte, auf den Schulhof. Ich schnappte mir alles, was ich irgendwie gerade finden konnte. Ein paar kleine Äste machten sich als Baumhaus definitiv super und ein paar Bänder konnte ich ebenfalls finden. Ich baute daraus ein kleines Konstrukt, das eher die Form von zwei kleinen Baumhäusern mit einem Band dazwischen hatte. Dafür, dass ich noch zehn Minuten vor Unterrichtsbeginn gar nichts hatte und jetzt zum Stundenanfang tatsächlich ein Konstrukt vor mir stehen hatte, hätte ich eigentlich eine Eins verdient. [image: ]


Die Lehrerin nahm mich gleich als erstes dran: Ich sollte mein Baumhaus vor der Klasse vorstellen und jeder konnte schon am Gesichtsausdruck der Lehrerin sehen, dass sie alles andere als begeistert war. Ich sollte erklären, was das sein sollte. Ich antwortete, es sei ein Baumhaus für einen American Gladiator. Zu dieser Zeit gab es die Fernsehsendung »American Gladiators« – eine völlig bekloppte Sendung, bei der sich zumeist zwei muskelbepackte Typen auf z. B. einem Seil über einem Abgrund mit überdimensionierten Watteohrenstäbchen gegenüberstanden. Die Mitschüler waren über meine Antwort sichtlich amüsiert, aber die Lehrerin war trotzdem nicht begeistert. Nachdem ich die einzelnen Hindernisse auf dem Baumhaus für meinen American Gladiator erklärt hatte, die ich mir natürlich spontan ausdachte, durften auch Schüler Fragen stellen. Plötzlich krachte das Baumhaus in sich zusammen, sofern man das überhaupt hätte Baumhaus schimpfen können. Und der Kommentar von einem Mitschüler war direkt: »Aber jetzt ist das Baumhaus ja schon zusammengefallen!« Worauf ich antwortete, dass das den Schwierigkeitsgrad für den American Gladiator erhöhen würde. Ich weiß leider nicht mehr, welche Schulnote ich dafür bekam, aber es muss eine Vier oder wohl eher eine Fünf gewesen sein. Eine Sechs für nicht erbrachte Leistung hätte sie nicht rechtfertigen können, da ja tatsächlich ein Baumhaus da war.


So lässt sich mein Außenseiterdasein, das ich zu Schulzeiten geführt hatte, im Nachhinein betrachtet, relativ gut erklären. Die Folgen für mein Selbstwertgefühl und auch für mein Selbstbild waren durch diese Kindheit allerdings gravierend. Ich fühlte mich äußerst unattraktiv und konnte mir eigentlich nicht vorstellen, dass andere Menschen freiwillig ihre Zeit mit mir verbringen würden. Dieses negative Gefühl mit der verbundenen negativen Selbstwahrnehmung führte immer wieder dazu, dass ich diesen Zustand sogar selbst herbeiführte. So als würde ich mich lieber in einem bekannten Gefühlszustand aufhalten wollen, anstatt die bisherigen Muster für einen unbekannten Gefühlszustand zu verlassen. Der Vorteil einer solch harten Jugend ist, dass ich im Leben von ganz unten startete und es gesellschaftlich nur bergauf gehen konnte. Ich darf mich jetzt sogar Autor nennen. Aber viel wichtiger ist natürlich die Tatsache, dass ich eine ganz besondere Frau gefunden habe, die ich über herkömmliche Suchmethoden niemals gefunden hätte.


Wie genau das funktioniert hat und welche Fehler ich auf diesem Weg machte, kannst du in diesem Buch lesen. Du darfst gerne darauf vertrauen, dass ich alles nach bestem Wissen und Gewissen erzählt und beschrieben habe. Es gab lediglich ein paar Namensänderungen. Aber vielleicht noch der wichtigste Punkt, warum ich überhaupt ein Buch geschrieben habe: Ich musste dieses Buch schreiben, um herauszufinden, ob die Frau, die ich gefunden hatte, wirklich die eine Richtige für mich war. Es blieb aber nicht bei einem Buch … Nein, das hier vorliegende ist das dritte Buch, aber das erste, das ich veröffentliche.


Mein allererstes Buch schrieb ich wie ein Tagebuch, in dem ich über die aktuellen Erlebnisse berichtete, aber auch gleichzeitig meine Vergangenheit verarbeitete. Zu diesem Zeitpunkt verbrachte ich zwar Zeit mit meiner potenziellen Traumfrau, aber befand mich noch nicht in einer Beziehung. Das Buchschreiben war notwendig, um mir selbst darüber klar zu werden, was ich wirklich wollte, um besser einschätzen zu können, was diese Frau mir tatsächlich bedeutet. Mein zweites Buch war dann der Versuch, das erste einfach kürzerzufassen, um es für die Allgemeinheit veröffentlichen zu können. Nach der ganzen Medienpräsenz fühlte ich mich irgendwie verpflichtet, alles sauber abzuschließen, um mich wieder auf andere Dinge im Leben konzentrieren zu können. Die ersten beiden Bücher hatten jedoch ein grundlegendes Problem: Keins von beiden besaß ein wirkliches Ende. Daher habe ich mich entschlossen, noch ein drittes Buch zu schreiben, das dicht am Thema blieb. Dieses schrieb ich einfach umgekehrt: vom Ende zum Anfang. Wenn du dieses Werk wirklich lesen möchtest, sollte dir zuerst Folgendes bewusst werden, denn es ist nichts für schwache Nerven: ein detailliert beschriebener Dreier, eine Rebellion gegen die Staatsmacht, ein Vergewaltigungsvorwurf mit all seinen Konsequenzen und am schlimmsten: ein Beziehungsverbrechen, das leider mein schweres Schicksal zeigt. Wenn dich die harte Wirklichkeit nicht schockiert, wünsche ich dir viel Spaß beim Lesen. [image: ]





DER ANRUF BEI N-JOY


Der Raum war dunkel und ich hörte das Klingeln – mein Klingeln – dort auf der anderen Seite: im Radio. Würde ich tatsächlich in der Sendung über mein Vorhaben sprechen können?


Es war schon später Abend, als ich am Ende des Jahres 2017 mit dem Auto nach Hause fuhr. Ich hörte den öffentlich-rechtlichen Radiosender N-Joy, auf dem gerade die Sendung »Lateline« lief. Eine freundliche Stimme sprach davon, dass wir zum Jahresende einfach mal anrufen könnten, um davon zu erzählen, worauf wir gerade Lust hatten. Als ich zu Hause ankam, schnappte ich mir sofort mein Headset, dunkelte den Raum ab und rief dort an. Nun ist das beim Radio meistens so, dass man nicht direkt in die Sendung geschaltet wird, sondern dass es eine Art Empfang gibt, bei dem man erst mal grob ausgefragt wird und erst dann entscheidet sich, ob man in die Sendung passt oder nicht. Als ich erzählte, dass dieses Jahr für meine Singlesuche blöd gelaufen war, obwohl ich alles Mögliche versucht hatte, wie Speeddating, Face2Face, Onlinedating, Tinder und einige andere Apps plus Porsche-Aushang, da entschied man, mich direkt als Nächsten in die Sendung zu nehmen. Vor mir sprach noch eine Person, die recht intensiv ausgefragt wurde und auch Interessantes zu berichten hatte. Und dann wurde ich angekündigt und machte mich bereit. Verdammt, war ich aufgeregt, da gleich jedes Wort, das ich von mir geben würde, theoretisch von Millionen Zuschauern gehört werden könnte. Also auch jeder Fehler und Versprecher. Immerhin war das eine Livesendung! Nachdem mich die Moderatorin in der Sendung begrüßt hatte, starteten wir mit einem leichten Smalltalk. Ich berichtete nicht sofort von meinem Porsche-Aushang, sondern verwies erst mal auf meine gemachten Erfahrungen mit Onlinedating. Also eigentlich erzählte ich ihr, dass ich bei zehn von zehn Onlinedates die Frau nicht erkannte. Das Foto entsprach irgendwie überhaupt nicht dem Menschen, der vor mir stand. Entweder war das Foto gefühlte zehn Jahre alt, oder aber eine spezielle Linse hatte einfach mal so 20 Kilogramm verschwinden lassen. Solche Erfahrungen waren frustrierend und sehr anstrengend, weil ich die entsprechende Frau nicht verletzen wollte. Aber ehrlich wäre es gewesen, wenn ich bei den Begegnungen geäußert hätte: »Sorry, ich kenne sie nicht, bitte gehen Sie einfach weiter.« Oder: »Scheiße, schon wieder ein Fake-Profil, ich werde Sie beim Portal melden.« Mir erschloss sich der Sinn von solch geschönten Fotos nicht, denn wer wollte sein erstes Date schon mit einer Enttäuschung beginnen? Soll man später bei seiner Kennenlern-Story etwa erzählen: »Als wir uns das erste Mal trafen, waren wir einfach nur geschockt, wie hässlich der andere im Vergleich zu seinem Profilfoto aussah. Aber dann haben wir erkannt, wie viel wir gemeinsam hatten und uns trotzdem kennengelernt«. Das wäre ja eine lustige Vorstellung. Aber okay, wir driften gerade ab und kommen zurück zum Radiointerview: Ich begann, von den Anfängen meiner Suche mit dem Auto zu berichten. Ich wollte einfach kein Geld mehr für Single-Börsen ausgeben, zumal ich die beiden prominentesten Vertreter in Deutschland schon ausprobiert hatte. Ich war erstaunt, für welchen Mist ich gleich zweimal circa 500 Euro Gesamtpreis, für die kürzeste Laufzeit, ausgeben musste. Daher wollte ich eine kostengünstige, aber auch kreative Variante starten. Ich erzählte davon, dass ich einen Aushang in mein Auto legte. Es handelte sich nicht um ein Verkaufsangebot, sondern um einen Aushang zur Partnersuche. Da stand anfangs geschrieben: »Beifahrerin gesucht«, was ich später zu »Mitfahrerin gesucht« änderte. Dieses kleine Detail machte insofern einen Unterschied, als dass ich eine Person auf Augenhöhe suchte und weniger ein Anhängsel. Außerdem beschrieb ich ein paar Eigenschaften meiner Person und natürlich auch ein paar Eigenschaften, die die ideale Mitfahrerin haben sollte. Im Radio erklärte ich auch den weiteren Verlauf und die Problematik, die ich jetzt hatte. Zwar hatte ich einen Aushang in meinem Fahrzeug, aber keine Ahnung, ob dieser überhaupt gesehen wurde. Um das Ganze auf wissenschaftliche Basis zu stellen und die Ergebnisse überprüfbar zu gestalten, musste ich mir also etwas einfallen lassen. Ich veränderte den Aushang so, dass Fotos und Kontaktinformationen von mir nur auf der Website »www.AndreasSucht-Dich.de« gefunden werden konnten. Diese Seite hatte ich wiederum mit einem kostenlosen Tool von Google, nämlich Google Analytics, verbunden und schon konnte ich die Ergebnisse in Form von Klickzahlen kontrollieren. Wie dies konkret aussah, beschrieb ich dann ebenfalls der Moderatorin. Es kam nämlich fast niemand auf die Seite. Also musste ich mehr Aufmerksamkeit schaffen und rüstete den Innenraum des Fahrzeugs mit Schwarzlicht auf. Jetzt brauchte ich dafür nur noch einen weißen Hingucker. Meine Idee war, dass vorbeilaufende Menschen im Augenwinkel etwas Merkwürdiges im Auto entdecken und sich das dann aus Neugierde genauer anschauen würden. Es wurde ein weißer Plüschtiger, den ich ans Lenkrad setzte. Aber trotz der lustigen und ungewöhnlichen Innenausstattung des Fahrzeugs wurde der Aushang weiterhin von maximal einer Person von 20 wahrgenommen. Die Moderatorin ließ mich fast die ganze Zeit erzählen und hatte offensichtlich Spaß an meiner Story. Ich berichtete ihr dann auch, dass ich zu »Toys R Us« gefahren war und die Verkäuferin fragte, welches Spielzeug die höchste Aufmerksamkeit bei den Kindern erzeugen würde. Die Verkäuferin schickte mich mit einer Laserdiscokugel nach Hause. Vor dem Radiointerview lud ich noch ein Video mit dem Porsche einschließlich Laserdiscokugel und dem LED-Aushang auf YouTube hoch. Ich erzählte der Moderatorin, dass sie sich das Ganze dort anschauen könne. Offensichtlich gab sie das dann direkt in ihren Computer ein und konnte ihr Lachen kaum unterdrücken. Es klang ein bisschen so, als würde jemand versuchen, sich in der Kirche das Lachen zu verkneifen. Sie konnte ja nicht ahnen, wie ich das aufnehmen würde und überhaupt war das ja eine Livesendung. Ich glaube aber, dass dieser halbverkniffene Lacher für sehr viele Klicks auf meiner Website sorgte. Das YouTube-Video schoss an diesem Abend mit den Klickzahlen in die Höhe. Meinem Ziel, dass jede Single-Frau in Deutschland wissen sollte, dass es mich gibt, kam ich deutlich näher. Diese Art der Suche genau in diesem Moment war ganz anders! Der allererste Schritt hatte nichts mit meinem Äußeren zu tun, sondern ausschließlich mit meiner Persönlichkeit. Eine Frau würde sich bei mir melden, weil sie meine Stimme gehört hatte oder meine Aktionen an sich sehr gut fand. Hätte ich meine Suche nach den alten Mustern weiterbetrieben, dann hätte die Optik sicherlich an erster Stelle gestanden. Allen Menschen, die jetzt aufschreien, dass das doch oberflächlich sei, könnte ich natürlich antworten, dass sich die inneren Werte mit der Zeit auch im Äußeren zeigen. Es wäre also nur oberflächlich, wenn sich dieser Mensch weder selbst einkleidet, noch über seine Nahrungsaufnahme selbst entscheiden dürfte. Ich hatte mal ein schönes Zitat gehört, das in etwa so ging: »Wie Gott ihn schuf und McDonald’s ihn formte.« Aber ja, in der Tat ist die erste Auswahl nach optischen Kriterien oberflächlich. Vor allem, wenn man bedenkt, wie sich die optische Wahrnehmung eines Menschen mit der Zeit verändern kann. Und das, obwohl sich dieser in Wirklichkeit überhaupt nicht verändert hat. Allerdings war eine Suche mit gegenteiliger Strategie, also eine Suche ohne optische Kriterien, ebenfalls zum Scheitern verurteilt und eignete sich höchstens dafür, andere Herzen zu brechen. Das lässt sich wunderbar an Telefondates aufzeigen. Vielleicht hast du es schon erlebt, dass du dich in einen Menschen am Telefon verliebt hast und dann erstaunt warst, als du diese Person in persona kennenlernen durftest. Wenn beide Seiten überrascht sind, ist es noch mal gut gegangen. Aber wenn sich dein Gegenüber in dich verliebt hat und nur du der Überraschte bist, dann hast du gerade erfolgreich ein Herz gebrochen. Liebe lässt sich nicht erzwingen, egal wie gut die Persönlichkeiten zueinanderpassen. Trotzdem braucht es neben dem Körperlichen auch das Geistige. Ich erinnere mich nur zu gut an eine Frau, die während eines Sex-Spiels auf mir saß und plötzlich meinte, dass sie es so scheiße findet, dass ihr Freund ihr nicht vertraut. In dieser Situation, in der ich mich der Körperlichkeit einfach nur hingegeben hatte, dachte ich mir nur: »Andreas, halt die Klappe! Andreas, halt die Klappe! Nein, Andreas, sag jetzt nichts!« Optisch war die Frau super und wir konnten uns sogar gut riechen [image: ]. Angeblich können wir die Genetik des Gegenübers erschnüffeln. Das ist der Grund, warum man einen Menschen riechen oder auch nicht riechen kann. Es ist vor allem faszinierend, wenn du einen Menschen stark riechen kannst, aber dessen Partner überhaupt keinen Geruch wahrnehmen kann. Das ist ein gutes Zeichen, wenn man den Geruch seines Partners am besten gar nicht wahrnehmen kann. Mit anderen Worten: Ich hätte mit dieser besagten Frau, sofern sie single gewesen wäre, vermutlich gesunde Kinder zeugen können. Auch von den optischen Kriterien war sie ganz weit vorne mit dabei, aber mein Geist hätte sich auf Dauer vermutlich gelangweilt. Zurück zu meiner Suche:


Wenn meine Strategie also die richtige war, dann würden sich jetzt nur tolle, smarte, zu mir passende Persönlichkeiten melden, unter denen es hoffentlich eine gab, die mir körperlich zusagte.




[image: ]


Der erste Versuch, das Auto zur Partnersuche zu nutzen.
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Der Aushang in der ersten von sehr vielen unterschiedlichen Versionen.
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DER UNFALL


Wieso schreiben Frauen nicht zurück, wenn man sie auf einer Onlineplattform anschreibt? Um dieses Rätsel zu lösen, bemühte ich meine Connection in den USA. In einem Schüleraustausch lebte ich für ein Jahr in Alabama und ging dort in die elfte Klasse einer Highschool. Dort traf ich eine der schönsten Frauen dieses Planeten, die ich später einmal zu einem Experiment überzeugen konnte. Ich fragte sie von Deutschland aus, ob ich im deutschen StudiVZ, der deutschen Facebook-Variante, ein Frauenprofil mit ihren Fotos anlegen dürfte, um etwas Bestimmtes herauszufinden. Sie war damit einverstanden und schickte mir Fotos von ihrer Hochzeit. Das waren professionelle Fotos mit einem speziellen Kleid, welches nicht sofort nach Hochzeit aussah, aber definitiv zum Heiraten geeignet war. Okay, vielleicht waren diese Fotos übertrieben schön und noch bevor ich das Profil vervollständigt hatte, waren bereits die ersten Mails im Postfach. Nach gerade einmal zwei Stunden war mir vollkommen klar, warum ich als Mann nie eine Antwort von den Frauen bekam. Es war unglaublich: All die unterschiedlichen Strategien und Muster, die ich teilweise auch selbst ausgetestet hatte, befanden sich plötzlich im Postfach. Darunter waren Strategien wie: »Ich schreibe jede Frau einfach mal mit dem Wort Hallo an und bei der, die antwortet, gebe ich mir dann richtig Mühe und schreibe ausführlich.« Oder: »Hey, ich dachte, ich frag einfach mal nach einem One-Night-Stand!« (Sorry, ich war halt noch recht jung, als ich dieses Experiment machte.) Auch die Variante, meine Chatpartnerin mit langen Nachrichten zuzutexten, probierte ich aus. All diese Strategien konnten natürlich nicht funktionieren, wenn der Mann ein leeres Postfach besaß und automatisch davon ausging, dass das bei der Dame ebenso wäre. Meine Dame hatte nach zwei Stunden bereits über 50 Nachrichten, von denen einige sogar indirekt drohten. Ein Fall, der mir besonders in Erinnerung blieb, war eine Nachricht, die relativ ausführlich erläuterte, warum »Er« der einzig Richtige wäre, nämlich weil er ein Moslem war und schon der Koran sagte, dass man nur als Moslem ein richtiger Mann sein konnte. Von da an schrieb ich keine Frauen mehr über irgendwelche Onlineplattformen an. Na ja, ich schrieb sie schon an, aber nicht mit einer direkten Offerte. Durch meine kommunikationsfreudige Art kam ich mit vielen Menschen über meine Experimente ins Gespräch. Eine Bardame in einem Fitnessstudio meinte zu mir, dass ich doch einfach mal Knuddels probieren sollte. »Knuddels.de«? War das nicht eine Seite, die ich zu Schulzeiten genutzt hatte??? Ja, genau die meinte sie. Die sollte zu diesem Zeitpunkt richtig gut gewesen sein und neben den ganzen Kiddies auch viele ältere Chatter mit an Bord haben. Ich war ja experimentierfreudig und meldete mich direkt an. [image: ]


Bereits wenige Minuten später bekam ich die erste Anfrage von einer Frau, die mich einfach nur verblüffte! Was hatte ich nur an Zeit verschwendet!!! Ich hatte Monate zuvor locker noch ein paar 1000 Mails verfasst, von denen gerade mal zehn beantwortet wurden. Hier hingegen meldete ich mich an und bekam bereits nach ein paar Minuten eine Anfrage von einer Frau. Ich war fasziniert und chattete, was das Zeug hielt. Unglaublich, wie viel Zeit dabei ins Land ziehen konnte. Es war mitten in der Woche und schon 2 Uhr morgens, als ich mit meiner Chat-Dame den nächsten Schritt ging und wir begannen, zu telefonieren. Sie klang leicht, locker und sehr aktiv. Sie putzte nebenbei ihre Wohnung und wir erzählten uns unsere Lebensgeschichten. Ich beschrieb meine Narbe im Gesicht und muss, um die Story richtig fortsetzen zu können, hier einmal kurz unterbrechen. Auch wenn die Sache mit der Narbe etwas ausschweifender erklärt werden muss, kann man die Story mit der Dame im Chat, die mich vielleicht eine Stunde später persönlich besuchen kam und mir einen großen Denkzettel verpasste, eventuell nur verstehen, wenn man diese Vorgeschichte kennt. [image: ]


Es existiert eine große Narbe in meinem Gesicht, die von der BILD-Schlagzeile »Porsche-Fahrer wollte Radarfalle überlisten« stammte. Das zweite eigene Auto, das ich besaß, war ein Porsche 924 S von 1986 mit 150 PS. Dieses Fahrzeug kaufte ich über eBay für gerade einmal 1500 Euro. Als ich nach dem erfolgreichen Kauf beim Verkäufer anrief, lachte dieser nur und ich freute mich, dass er mit diesem niedrigen Preis einverstanden war. Der Wagen war in einem tollen Zustand und hatte sogar ein herausnehmbares Dach. Aufgrund des leichten Gewichts hatte er tolle Beschleunigungswerte und man bekam den Geschwindigkeitszeiger tatsächlich auf 250 km/h, wenn man das wollte. Dieser Wagen hatte einen 2,5-Liter-4-Zylinder-Porsche-Motor vorne verbaut und eine starre Transaxlewelle in der Mitte des Fahrzeugs, um das Getriebe, das sich bei diesem Fahrzeug hinten befand, anzutreiben. Durch diese Aufteilung war der Wagen auf der Vorderachse genauso schwer wie auf der Hinterachse, was zu einer sensationellen Straßenlage führte. Zugleich gab es durch die dicke Transaxle in der Mitte des Fahrzeugs keinen Platz mehr für die Handbremse, weshalb sich diese zwischen Fahrertür und Fahrersitz befand. Im Volksmund wurden diese Autos gerne als »Hausfrauen-Porsche« betitelt. Mit dieser tollen Rennmaschine, die ganz in Weiß daherkam, fuhr ich an die Ostsee. Meine Eltern hatten ein Dauerzelt, das sich inmitten der Dünen direkt am Strand befand. So kam es, dass ich die einen oder anderen Sommerferien dort verbrachte. An einem Samstagabend wollte ich mit einem Kumpel zu einer Diskothek nach Ribnitz-Dammgarten fahren. Dieser Kumpel war nie zuvor in meinem Porsche mitgefahren. Und vielleicht als kleine Warnung vorweg: Es mag sich gleich so anhören, als hätte ich nichts aus der Sache gelernt, aber es hat einen Sinn und ganz bestimmten Grund, warum ich dazu aufmuntere, sich diese Zeilen in bester Stimmung und mit einem breiten Lächeln im Gesicht durchzulesen. Es sei denn, du gehörst zu den Rasern, die eigentlich nur rasen, wenn sie deprimiert oder traurig sind. Dann sei jetzt deprimiert und traurig. [image: ] Für alle anderen, die vermutlich eher bei bester Laune oder im Partymodus zum Rasen neigen, bitte jetzt in eine ähnliche Gefühlslage bringen und dann erst weiterlesen. Ansonsten hast du eigentlich keine Chance, dass du dich an meine Story in einer ähnlichen Situation erinnern kannst. Lachen und Mitschwärmen ist ausdrücklich erlaubt! Alle anderen, die sowieso nicht auf so eine bekloppte Idee kommen würden, müssen jetzt einmal tapfer sein, oder einfach ein paar Stellen überspringen. Wenn ich mir meine Gefühlswelt von damals vor Augen führe und an einige Momente zurückdenke, komme ich tatsächlich wieder ein bisschen ins Schwärmen. [image: ] Als junger Mensch ein Auto zu besitzen und die plötzlich dazugehörige Freiheit zu fühlen, war schon etwas Großartiges. Hinzu kam, dass das eigene Auto definitiv das allerbeste war. [image: ] Wir fuhren also Richtung Ribnitz-Dammgarten und waren sehr gut drauf. Es lief gute Musik und wir waren flott unterwegs. Plötzlich wurden wir auf einer Strecke, auf der man eigentlich nur 70 km/h fahren durfte, mit circa 140 km/h überholt. Das waren offensichtlich ein paar Angeber, an die wir uns natürlich dranhängten. Wir überholten sie kurze Zeit später mit circa 200 km/h und hatten ein dickes Grinsen im Gesicht, weil wir uns ihre Gesichtsausdrücke vorstellten. Als wir allerdings an diesem Samstagabend in Ribnitz-Dammgarten während der Hauptsaisonzeit ankamen, war die Disco leider geschlossen. Es fand gerade ein »Dorfbums« statt. Also übersetzt: Ein Dorffest war der Grund dafür, dass die Diskothek nicht geöffnet hatte. Da es schon ziemlich spät war und wir den Abend auf diese Weise nicht enden lassen wollten, fuhren wir weiter nach Stralsund zu einer Diskothek mit dem Namen »Fun«. Irgendwann hatten wir sowieso vorgehabt, dort vorbeizuschauen. Blöderweise kannte ich die Strecke nicht, aber weil es bereitseben schon spät war, gab ich kräftig Gas. Meine letzte Erinnerung an diese Nacht war, wie ich meinen Beifahrer fragte, ob er die Strecke kennen würde und ob da Blitzer stünden. Seine Antwort: Ja, er kannte die Strecke und nein, da standen keine Blitzer. Tatsächlich standen auf dieser Strecke aber gleich zwei feste Blitzkästen. Den Unfallverlauf kann ich also nur aus der Rekonstruktion berichten. Vermutlich habe ich den ersten Blitzer gesehen und muss vor Schreck versucht haben, diesem auszuweichen. Auf der Straße befanden sich drei Linien, die zum Blitzkasten gehörten und über die die Geschwindigkeit gemessen wurde. Trotz meines Ausweichmanövers auf die Gegenfahrbahn hatte ich die Linien knapp überfahren, sodass tatsächlich ein Foto geschossen worden war. Bei erlaubten 70 km/h zeigte das Blitzerfoto 154 km/h an. Durch das starke Ausweichmanöver fuhr ich etwas zu weit auf der linken Seite der Fahrbahn. Ich befand mich zur Hälfte auf dem grünen Seitenstreifen der Gegenfahrbahn. Zu diesem Zeitpunkt meinte mein Beifahrer wohl noch, dass eigentlich alles ganz gut aussah. Aber dann wurde das Fahrzeug abrupt gefühlte 100 km/h langsamer und hob in die Luft ab. 25 Meter weiter landete das Fahrzeug auf dem Dach neben der Straße. Der Grund für das plötzliche Abheben, war eine senkrecht im Boden steckende Eisenbahnschiene, die mein linkes Hinterrad aus der Verankerung am Auto riss. Viele Zeitungen berichteten über einen Porsche, der an einer Eisenbahnschiene hängen geblieben war, wie auch immer man sich das dann vorstellen wollte. Die Eisenbahnschiene wurde quasi als Zaunpfahl missbraucht, weshalb diese senkrecht im Boden steckte und mein Hinterrad daran hängen blieb. Eigentlich verbaute Porsche Qualität, aber trotz des Hinterradantriebs und der damit einhergehenden Verstärkung an den Hinterrädern wurde das Rad rausgerissen und schmiss das Fahrzeug durch die Luft. Die Kräfte waren gewaltig. Der Aufschlag auf dem Dach des Fahrzeugs verformte einfach alles. Es gibt nur wenige Autos auf diesem Planeten, in denen man einen solchen Unfall hätte überleben können. Bei diesem Porsche hatte ich das Glück, dass die Porsche-Ingenieure aufgrund des herausnehmbaren Dachs eine heftige Verstärkung für das Dach selbst verbaut hatten. Diese übermäßig starke Dachkonstruktion rettete so einigen Fahrern, die ich kennenlernen konnte, das Leben. Wenn man ein solches Auto fährt, dann sucht man sich in der Regel einen Stammtisch oder einen entsprechenden Porsche-Verein, damit sich die Kosten für Wartung und Reparatur in Grenzen halten. Allerdings kann man sich dann auch auf die eine oder andere Story gefasst machen. Als mir andere Mitglieder des entsprechenden »Transaxle-Stammtischs« von diesem besonders verstärkten Dach und ihren Erfahrungen berichteten, glaubte ich nicht, dass mir mal so etwas passieren könnte. Leider war es bei mir auch nicht so wie bei den anderen Fahrern, die ich kennenlernen konnte, denn mein Zustand war mehr als kritisch. Gleich mal zur Beruhigung: Meinem Beifahrer ging es glücklicherweise gut. Er hatte tatsächlich keine Verletzungen davongetragen. Bei mir hingegen sah das ganz anders aus. Ich war mit dem Kopf gegen die A-Säule geschlagen, wodurch mir die Kopfhaut vom Schädel hing, sodass mein Beifahrer dachte, er könnte mein Gehirn sehen. Zudem war meine Lunge gerissen, was theoretisch direkt zum Tod hätte führen können. Für das, was jetzt kommt, bitte ich um großes Verständnis. Ich bin meinem Beifahrer wirklich sehr dankbar, dass er mir das, was ich jetzt gleich schreibe, erzählt hat. Ich weiß, dass nur die wenigsten Menschen diesen Mut hätten! Mein Beifahrer kletterte aus dem Auto und versuchte, den Kofferraum zu öffnen. Er schaffte es, sich ein Bier herauszuholen und trank es sofort. Da der Unfall wohl ziemlich laut gewesen war, waren Anwohner aufmerksam geworden und hatten den Krankenwagen gerufen. Mein Kumpel stand unter Schock. Egal, was man sich selbst zurecht reimt, wie man in solch einer Situation reagieren würde: Wenn man unter Schock steht, gelten plötzlich andere Regeln. Menschen handeln dann unvorhersehbar und falls sie später realisieren, was sie tatsächlich getan haben, kann das sogar schlimme Folgen für die eigene Psyche und das eigene Selbstbild haben.


Nachdem mein Kumpel nun mehr und mehr zu sich gekommen war, machte er sich auf den Weg zu meinen Eltern, um diese zu informieren. Auch dafür vielen, vielen Dank. Zurück zu meiner Situation: Ob es nun wahr ist oder nicht – mir wurde Folgendes mitgeteilt: Ich kam wohl stark sauerstoffunterversorgt im Krankenhaus an. Wenn man einen Patienten mit einem Lungenriss vor Ort notbeatmen würde, liefe man Gefahr, dass die Lunge einfach in sich zusammenfällt und man dann definitiv tot ist. Es schien also, als wäre ich durch einen Fehler des Notarztes noch am Leben. Der Notarzt, der unmöglich wissen konnte, dass ich einen Lungenriss hatte, muss geglaubt haben, dass ich atme. Den Ärzten nach zu urteilen, konnte ich aber nicht viel geatmet haben. Im Krankenhaus lag ich dann im Koma. Meine nächste Erinnerung nach der Frage, ob sich Blitzer auf der Strecke befinden würden, war eine Hand. Meine Eltern müssen auch da gewesen sein, weil ich sie hören konnte. Die erste Erinnerung war aber die Hand eines Arztes, die vor meinem Gesicht auftauchte, und eine Stimme fragte mich dazu: »Herr Hamann, wie viele Finger sehen Sie?« Ohne groß zu überlegen, antwortete ich: »Vier! Und einen Daumen.« Im Hintergrund hörte ich, wie meine Eltern sagten: »Ein Glück, er ist wieder da.« Theoretisch war ich zwar da, aber eigentlich war nur ein kleiner Teil von mir da. Dieser Unfall blieb für mich nicht folgenlos. Wir gehen später noch etwas mehr auf die langfristigen Folgen für mich ein.


Zurück zum Chat mit der Dame, mit der ich bereits telefoniert hatte und die ich überzeugen wollte, dass Sie noch zu mir fährt. Sie wohnte fast eine Stunde von mir entfernt und begab sich mitten in der Nacht einer normalen Arbeitswoche tatsächlich mit ihrem Auto zu mir. Wir telefonierten während der Autofahrt weiter. Ich war Feuer und Flamme und sah mich bereits im Bett mit einer attraktiven Frau. Ich muss dazu aber noch kurz erwähnen, dass ich im Chatten noch ein absoluter Neuling war und die Selbstbeschreibungen vielleicht etwas optimistischer aufnahm, als es angebracht gewesen wäre. Sie erzählte etwas von einer einzigen Problemzone, die sie hatte, und das wäre die Hüfte. Tja, was auch immer das heißen sollte. Mit nur einem Makel konnte ich easy umgehen. Sie war nur noch wenige Kilometer entfernt und ich hielt es kaum mehr aus und ging ihr zu Fuß entgegen. Als dann ein kleines, tiefergelegtes Auto mit einer Insassin darin auf mich zukam, hätte ich das Fahrzeug am liebsten vorbeifahren lassen. Als die Dame ausstieg, konnte man leider deutlich sehen, dass das Auto gar nicht tiefergelegt war. Irgendwie war sie plötzlich auch gar nicht mehr sonderlich freundlich, als sie schließlich in meine Wohnung eintrat. Sie hatte offensichtlich ein anderes Ambiente erwartet und keine Studentenbude. Leider hatte ich am Telefon zuvor schon Sexzusagen gemacht, was in diesem Fall definitiv keine gute Idee war. Da ich eigentlich ehrlich bin, aber auch zu meinem Wort stehe, befand ich mich jetzt in einer Situation, aus der ich mich am liebsten weggewünscht hätte. Ich legte mich in mein Wasserbett, während sie noch im Bad war. So eine Scheiße, dachte ich mir! Wie konnte mir so was nur passieren? Ich hatte ein völlig anderes Bild von der Frau aus dem Chat und dem Telefonat. Als sie dann aus dem Bad kam und über mich drüberstieg, um sich auf die andere Seite zu legen und sich dann tatsächlich auch hinlegte, trug mich ungelogen eine Welle fast aus meinem eigenen Wasserbett. Irgendwie hatte ich das Gefühl, dass sie auf den Sex bestand: Zum Glück war es sehr dunkel! Am nächsten Morgen haben wir uns verabschiedet und nie wiedergesehen. Ich machte mir darüber so meine Gedanken und kam auf den Trichter, dass sie womöglich durch den Porsche-Unfall davon ausgegangen war, dass ich in einer Villa oder so leben müsste. Das dürfte dann wohl ein ziemlicher Kulturschock für sie gewesen sein [image: ] .


Ich brauchte einen Plan: Einerseits hatte ich eine coole Option gefunden, wie ich Frauen kennenlernen konnte, indem ich mich im Chat aufhielt, aber andererseits wollte ich definitiv nicht die Titanic in meinem eigenen Wasserbett spielen. Daher fragte ich fortan nach der genauen Kilogrammzahl. Aber wie ich ein paar Begegnungen später feststellen musste, durfte ich auf gar keinen Fall meine eigene Körpergröße mit meinem eigenen Gewicht als Referenz nehmen. Ein Mann mit 183 Zentimeter Größe und circa 80 Kilogramm sieht ziemlich normal aus, aber eine Frau mit 80 Kilogramm bei 183 Zentimeter Größe entweder sehr stämmig oder übergewichtig. Sorry für diese Zeilen, aber so war nun mal mein Empfinden zu dieser Zeit. Fortan sprach ich Frauen, die meiner Traumfigur entsprachen, direkt auf der Straße oder in der Mensa oder wo auch immer an. Ich sagte dann: »Entschuldigen Sie, ich bin gerade viel am Chatten und kann die anderen Menschen aber überhaupt nicht einschätzen. Sie entsprechen körperlich zufälligerweise meinem absoluten Traumbild. Dürfte ich Sie fragen, wie groß Sie sind und was Sie wiegen?«


Und ob du es glaubst oder nicht. Wirklich jede Frau hat mir diese beiden Fragen beantwortet. Ich wusste jetzt, dass meine Augen besonders auf zierliche Frauen mit circa 170 Zentimetern Größe bei 55 Kilogramm und einer Körbchengröße ab B gerichtet waren. Keine Angst: Die Körbchengröße hatte ich nicht abgefragt, aber vermutlich könnte ich bei einer »Wetten, dass …?«-Sendung mitmachen und durch bloßes Erfühlen innerhalb weniger Sekunden die genaue Körbchengröße bestimmen. Brüste waren schon immer mein Fetisch, aber durch den Unfall war das Ganze enorm verstärkt worden. Beim Aufschlag des Kopfs an der A-Säule des Porsches, sind fünf erbsengroße Einblutungen im Gehirn entstanden. Blut im Gehirn und außerhalb der Blutbahnen hat einen ähnlichen Effekt wie ein Radiergummi. Die Informationen sind einfach verloren. Hinzu kam, dass keiner so richtig verstand, wie unser Gehirn funktioniert, obwohl man schon so viel wusste. Vereinfacht ausgedrückt: Unser Gehirn ist wie eine große Portion Kugeleis aufgebaut. Du schnappst dir die Waffel und packst die erste Kugel drauf, die für die Grundfunktionen gebraucht wird, wie Herzschlag etc. Dann kommt die nächste Kugel Gehirn, die schon komplexere Dinge kann, wie mit den Sinnen Dinge wahrnehmen, und irgendwann zum Schluss packt man eine Kugel Gehirn drauf, die man auch Großhirn nennen könnte und mit der man eigentlich denkt. Es gibt aber leider ein paar Konstruktionsfehler. Der denkende Part unseres Gehirns hat leider keine Handlungsbefugnis. Ansonsten könnten wir uns nämlich alle beherrschen und würden auch niemals fremdgehen, nur weil ein paar erotische Reize ausgelöst wurden. Das Großhirn ist eher eine Art Pressesprecher und muss das vertreten, was weiter unten in den Gefühlszentren schon längst beschlossene Sache ist. Evolutionstechnisch könnte man davon sprechen, dass das Gehirn um Kugeln erweitert worden ist, es aber leider nie vollkommen neu konstruiert wurde.


Zurück zu mir im Krankenhaus: Kennst du zufälligerweise den Film »50 erste Dates«? In diesem Film verliert die Hauptdarstellerin jede Nacht ihre Erinnerungen, die sie über den Tag gesammelt hat. Sie wacht mit den immer gleichen Erinnerungen auf und feiert jeden Tag den Geburtstag ihres Vaters. Die Familie war sehr bemüht, ihr den immer gleichen Tag vorzuspielen, um sie nicht so stark durcheinanderzubringen. Der Hauptdarsteller lernte diese Frau kennen und hatte einen tollen Tag mit ihr, aber am nächsten Morgen hatte sie den gesamten Tag wieder komplett vergessen. Der Hauptdarsteller, der sich in diese Frau verliebte, hatte quasi jeden Tag ein neues erstes Date mit ihr. Stark übertrieben wird hier ein Fall beschrieben, der auftreten könnte, wenn der Hippocampus, ein Teil im Gehirn, beschädigt worden ist. Sehr vereinfacht dargestellt entscheidet der Hippocampus darüber, welche Erinnerungen langfristig abgespeichert werden sollen und welche einfach verworfen werden. Aber hier noch mal der Hinweis, dass diese Informationen nur zur Inspiration dienen und die Vorgänge deutlich komplexer sind. Mein Wissen ist in diesem Bereich trotz längerer Recherchen leider nur sehr laienhaft. Ähnlich wie der Frau im Film erging es mir, wenn auch in abgewandelter Form, direkt nach dem Koma. Ich verlor etwa alle fünf Minuten das Gedächtnis und wusste nicht mehr, wo ich war und was ich dort machte. Ich kann mich grob noch daran erinnern, dass ich glaubte, man hätte mich entführt und würde mir Drogen ins Wasser mischen. Bei einem Besuch meines älteren Bruders versuchte ich, ihm eine Wasserflasche versteckt mitzugeben, und bat ihn, dass er diese auf Drogen untersuchen lassen soll. Begleitet hatte ich das mit den Worten: »Die halten mich hier fest! Irgendetwas stimmt hier nicht!« Überhaupt konnte ich mich an gar keinen Autounfall erinnern und hey: Ich trinke keinen Alkohol, nehme auch keine Drogen und halte mich sowieso für einen ziemlich guten Autofahrer – also war ein Autounfall für mich völlig ausgeschlossen. In den zwei Wochen, in denen ich mich auf der Intensivstation im Krankenhaus befand, wirkte ich wohl wie ein Zombie, ohne dass ich das selbst mitbekommen habe. Ich hielt mich zu jedem Zeitpunkt für 100-prozentig zurechnungsfähig und auch bereit, für eine Bürgermeisterwahl anzutreten. Ich fühlte mich topfit. Aber der Heilungsprozess verlief gerade in den ersten Tagen sehr schnell, sodass ich mich an den Blödsinn von vor einem Tag noch gut erinnern konnte. Ich fragte mich ständig, ob ich das wirklich getan hatte, woran ich mich noch erinnerte: Ich weiß noch, dass ich den Notknopf am Krankenbett drückte und eine ziemlich aufgebrachte Krankenschwester ins Zimmer stürmte. Draußen gab es eine Straßenlaterne, die mir in circa 100 Meter Entfernung direkt ins Gesicht strahlte und ich konnte den Vorhang nicht bewegen. Ich empfand das in diesem Moment als absoluten Notfall. Die Krankenschwester hat das wohl irgendwie anders gesehen. Meine Eltern waren zum Glück ziemlich cool und kamen mich täglich besuchen. Zudem informierten sie sich über Behandlungsmöglichkeiten, die es für mich theoretisch hätte geben können, aber folgten auch ihrer eigenen Intuition. Im Prinzip entführten sie mich übers Wochenende zum Zeltplatz, weil sie der Meinung waren, dass ich schnellstmöglich wieder meine gewohnte Umgebung sehen sollte, um den Weg zurück ins Leben zu finden. De facto war ich immer noch ein halber Zombie. Eigentlich fühlte sich alles ein bisschen wie ein Computerspiel an. Nichts wirkte so richtig echt. So als würde man als Wissender in der Matrix, wie in dem Film, leben. Am Abend gingen meine Brüder und ich zu einer Strandparty. Die hier gemachte Erfahrung schockiert mich irgendwie noch heute: Ich ging auf eine Gruppe Frauen zu. Äußerlich konnte man zwar meine fette Narbe im Gesicht sehen, aber ansonsten sah ich völlig normal aus. Innerlich war ich aber definitiv noch der halbe Zombie. Ich schaute mir eine dieser Frauen an, nahm sie ohne den allergeringsten Zweifel einfach in den Arm und gab ihr damit zu verstehen: Du gehörst mir! Die Dreistigkeit, mit der ich das ohne jeden Zweifel tat, war offensichtlich so überzeugend, dass es keinen Widerstand gab und sie diesen Umstand einfach akzeptierte. Normalerweise brauchte ich deutlich länger, um eine Frau kennenzulernen und auch noch viel länger, um sie mit ein wenig Glück erfolgreich abzuschleppen. Mit dieser war alles Wesentliche innerhalb von einer Sekunde geklärt. Nachdem wir ihre Ferienwohnung gefunden hatten, ging es direkt zur Sache und wir hatten »Zombie-Sex«. Ich muss gestehen, dass ich später immer wieder mal versuchte, diese Dreistigkeit zu wiederholen, was aber ohne Erfolg blieb. So dreist überzeugend konnte ich trotz meiner ansonsten auch ziemlich dreisten Art irgendwie nicht mehr sein. Durch diesen Vorfall bekam ich das Gefühl, dass man vor allem dumm sein muss, um bei Frauen Erfolg zu haben. [image: ]
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